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werden kann. Soztale Arbeit droht hier in c)hnlich chronit'izrerte,

resignative Prozessmuster zu verlallen, wie die Eltern stotio-

nar betreuter Ktnder selber, sodass olfenbor wiederholt etne

fachliche Bewusstheit für einen Hilfesektor hergestellt werden

muss, in dent sich gesellschaltliche Problemlctgen in etner Weise

verdichten, wie dies rn kernem anderen Funkttonsberetch der

)ugendhilfe der Foll ist. Die hrer entlang des Prozessverlaufs

dieser Hilfe dargestellten, senstblen und voroussetzenden Punkte

für eine gelingende Kooperation mit den Eltern, erscheinen umso

des jr-rngen Eru,achsenen zu bearbeiten.

5 Schluss
Riickblickend auf die jüngsten Entwicl<lungen in der nie-
derländischen fugendsanl<tionspolitik kann vorläufrg fest-
gestellt \verden, dass dlese Enti,vicklungen nicht in erster

Linie auf dern Wunsch basieren, das |ugcndstrafrecht an die
UN-Kinderrechtskonvention anzugleichen. Cerade in dem

Jahr, in dem die Niederlande dic I(RI( ratifizierten (r995),
rvurden nämlich die meistcn speziell ar-rf Jugendliche abge-

stimmten Merl<male des niederländischcn iugendstrafrechts
abgeschafft. Die zu diesenr Zeitpunkt bereits seit rnrnzig
]ahren existierende Verknupfung rnit dem w-ohlfahrts- und

fugendhilfe wurde radlkal getrennt, und viele auf die Jugend
spezialisiede Behörden r.urd Einr-ichturtgen vcrschr,r,anden

von der Bi1dfläche. Danach spielte das Jugendstrafreclrt nur
noch eine marginale Ro11e. Die Wende r,r'urde zooz n'rit dem
Al<tionsplan zur Bekämpfung der Jugendkriminalität einge-
läutet, wodurcir sich im neuen Jahrtausend der Schn'erpunkt
auf schnelle Reaktionen durch verhaltensbeeinflussende
ambulante Intewentionen verlagerte und darnit auf eine
Herangehensweise, die del besonderen Position von Jugend-
lichen besser Rechnung trägt. Die Ergebnisse der Reform,
der intcrnational Interesse entgegengebracht u,urde, näm-
lich die Ausweitung der Möglichkeit der Verhängung von fu-
gerrdsanktionen auf Straftäter bis einschließlich zz Jahren,
sind jedoch schlichtu,eg enttäuschend. Da diese Strafvcrfah-
ren gegen junge Erwachsene nicht immer vor einem .[ugend-
gericht verhar.rdelt rverden, n r-Lrde hier offenbar eine wichtige
Chance ver1all, wodurch die Reform in dcr Praxis lur einem
Brr-rchteil der jungen em,achsenen Straftäter zugutekornmt.
Insgesamt kann jedoch festgestellt werden, dass die neue

Jugendsanlttionspolitik, auch rvenn ihre Motivation in der
Bel<ämpfung dcr Jugendkrirninalität 1iegt, letztiich in groben
Zügen doch den Gmndsätzen der UN-Kinderrechtskonven-
tior.i entspricht, näm1ich dass Strafsachen gegen Jugendliche
so weit wie möglich außergerichtlich erledigt werden, dass

Jueendsanktioncn vorrangig auf die Schaffung der Voraus-
setzungen fur die Übernahme einer konstruktiven Rolle in
der Gescllschaft durch den Stlaftäter abzielen und dass Frei-

heitsstrafen nur a1s letztes Mittel verhängt werden so11en.

Die Notwendigkeit fachlich quolifizierter Elternarbeit tm Kantext

stationarer Hilfen ist ausreichend wissenschaftlich belegt und

wird durch langjahrrges Ert'ahrungswtssen gestützt. Anolog

wird ein personoler und struktureller Weiterentwicklungsbedarf

vielfach reklamtert. Zugleich besteht dte Drskrepanz zwtschen

der Praxis und den, was als fctchlich notwendig und wirkungs-

voll bekannt tst, tn Gestalt mctngelnder Umsetzung, fehlender

Ressourcen und haufigem Scheitern von Elternarbeit rmmer

noch weiter, sodass von etnem strukturellen Defizit gesprochen
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relevanter, als damit wesentlich über die Entwicklungschancen

von Kindern und Jugendlichen, die Frage der gesellschaftlichen

lntegration, dem Risiko des Auftretens von Devianz und damit

der drohenden Weiterleitung in die nrichste staatliche ,,Sozialisa-

tionsinstanz", dem Justizsystem, mitentschieden wird.

Keywords: Elternarbeit, Hei merziehu ng, Devianz,
Stigmatisierun g, Strafvol lzug

Einleitung
Die Möglichkeit des Scheitems gehört implizit zu jedem
Hilfe- und Erziehungsprozess dazu, da bei diesem grund-
legend ergebnisoffenen Prozess der Klient die Möglichkeit
des sich Versagens, Verneinens und der Ablehnung haben
muss. Hilfe ist, wie Etziehung, immer prekär, da die An-
nahme dahinsteht und nicht im Entscheidungsraum des
Helfers iiegt.l Zugleicbistzu fragen, ob seitens der He1fer,2
hier der |ugendhilfe, alles insoweit fachlich Mögiiche getan
wurde, um die Notlage des Gegenübers zu verminderrr, z1t
beseitigen oder zumindest erträglicher zu rnachen. Was die
Elternarbeit der stationär betreuten Kinder und Jugendliche
angeht, wird die Fachwelt nicht müde, darauf hinzuweisen,
dass das Nichtgelingen und Ausbleiben von Elternarbeit
stabile Ausmaße haC und der gesetzliche Au{Irag des § 37
SGB VIII bislang noch nicht umgesetzt werden konnte.a Bei
einer Abbruchquote der Heimerziehung, die sich nach den
Resultaten der meisten Wirkungsstudien bei wenigstens 30
Prozent der Hilfen bewegt, ist die Kooperation mit den El-
tern der ,,bedeutsaruste tJnterschied zu den nicht abgebrochenen
Verkiufen".s

Mit Tn r r nsc n ist selbstkritis ch zt fr agen, wie Institutio-
nen der Heimerziehung hinsichtlich ihrer Eltemarbeit ,,so
gerind.ert werden können, d,ass sie hilfreich sind. fir d.ie Aufgabe
d.er Sozialen Arbeit",6 da das Gelingen wie Nichtgelingen der
Kooperation mit den Eltern gravierende, langfristige Folge-
wirkungen auf die Entwicklung der Klienten und der Aus-
prägung von Devianz hat.

Verständnis und gesetzlicher Rahmen von Elternarbeit
Ais Elternarbeit im Kontext stationärer Hilfen kann jede
bewusst intendierte, systematische und konzeptionell ge-
rahmte, pädagogisch therapeutische Intervention, die das
Verhalten, die Einstellungen und Überzeugungen der rele-
vanten Bezugspersonen stationär untergebrachter Kinder
und fugendlichen beeinflussen will, verstanden werden. In
übergreifender Zielperspektive sollen die Bindungs- und
Erziehungslähigkeit,,planvoll, zielgerichtet und. systematisch'
gefiirdert werden, um die Effekivität von Heimerziehung zu
erhöhen.7 Elternarbeit ermöglicht erst, dass ,,Eltem sich als
Eltem achtenkönnen".8

Die fachlichen Anforderungen sind eindeutig i^ § lZ
SGB VIII normiert. Hier wird nicht nur eine Zusammen-
arbeit zw'ischen Heifem und Eltem zum Wohl des Kindes
vorausgesetzt, sondern grundsätzlich die Förderung der
Beziehung zwischen Familie und Kindern verlangt und vor-
gegeben, auf eine Veränderung der Erziehungsbedingungen
in der Herkunftsfamilie so hinzuwirken, dass die Kinder
wieder durch die E1tern selber erzogen werden können.s

Bedingungsfaktor sozialpädagogische Diagnostik
Die Einschätzung des Hilfebedarfs, die Passung des Hilß-
angebotes und die Zuweisungsqualität sind als empirisch
belastbare Wirkfaktoren von Heimerziehung bekanntlo
und erureisen sich durch systematische Konzepte sozialpä-

z))1t2019 s5

dagogischer Diagnostikll als ausreichend umsetzbar. In der
Phase der Indikationsfindung sind die Beteiligten allerdings
der Paradoxie ausgesetzt, indem sich Heimerziehung als
Ultima Ratio auf dem Hintergrund, bisheriger gescheiter-
ter Lösungsversuche, dennoch als hilfreich erweisen soi1.12

Um hier kritisch zu prifen, welche wechselseitigen Koope-
rationsmuster ,,in d.er Kaskade d.iverser Hilfeangebote'a3 die
jeweiligen Hilfebeiträge an ihre Grenzen gebracht haben,
erscheint eine rückwärtsgewandte, gnindliche Analyse des
Handelns und Unterlassens der Helfer, wie der Eltern not-
wendig. In Zeiten von beschleunigtem und verdichteten
pädagogischen Handelns, in denen die Zwischenräume zur
Reflexion minimiert sind,la kann sich, dem situativen Hand-
lungsdruck folgend, aber kaum jemand die Zeit nehmen
kann, ,,das Urtheil hinausschieben, den Einzelfull von allen
Seiten umgehn und umfassen lemen".1s So dringend hier eine
Rekonstrukion der Hilfebiografie unter selbstreflexiver In-
fragestellung der organisationalen Grenzenl6 und damit des
Expertenstatus angezeigt wäre, droht der FaII durch das von
Verantwortung entlastende, nach vorne gerichtete Entwerfen
neuer Zieldimensionen, in einen Modus des Veriagerns von
Veränderung auf die Zukunft hin zu geraten und sich die
Verantwortungsdiffusion zwischen beteiligten Helfern und
Eltem weiter zu steigern. Überdies wirken hier immer noch
weiter erpandierende Dokumentationsaufwände hinein, die
zwar staatliche Hilfe und Kontrolle administrativ rechtferti-
gen, jedoch die Selbstdeuhrngen, Selbstbeschreibungen und
Problemsichten der Eltern zurückdrängen. Da hier relevante
Verstehenszugänge verloren gehen,17 erscheint zunächst
ein ausschnitthafter Blick auf die Indikation, dem typischen
Hilfebedarf der Eltern fremduntergebrachter Kinder und fu-
gendiichen notwendig.

Ausprägungsgrade der Hilfebedarfe von Eltern
Alle Studien, die Belastungsgrade von Eltern stationär be-
treuter Kinder erfassen, verweisen aufhohe Anteile psychi
scher Erkraakungen und vielfültige Sgnptome, manifester
psychischer Belastungen der Erwachsenen.ls Überproporti-
onal häufig leben die Eltern in Trennungs- und Scheidungs-
situationen, schwierigen Wohnverhältnissen und durch
langfristige Arbeitslosigkeit bedingte, wirtscha{llich hoch
prekäre Situationen.re Während iber 6o%o der Familien, die
Erziehungshilfe beziehen, von öffentlichen Transferleistun-
gen 1eben,20 ist besonders der übergroße Anteil alleinerzie-
hender Mütter von einem hohen Armutsrisiko betroffen.

1 BorrNow, ry58, S. y7 tr.; Grrsrcrr, zot5, S.27.
2 Die Begriffe Helfer, Klient, Erzieher, Fachkräfte o.ä. werden in diesem

Beitrag - wie im Gesetz --geschlechtsneutral verwendet
3 DRöscHEr, Krururr ar AL., zor3, S. z7; Macsrxernr e" Essrn, zor5,

s.19.
4 ScHUrzE-KRüDrNrR, zor5, S.355.
5 Scsr.rrrorp, zooz,S.434 f; Tonnowe Zrrcmn, zorz, S. ro5 f
6 Tsrrpscs, zory,S.z5.
7 Scsurzr-KnüorNrr, zor5, S.358.
8 Turrnscu, zoy, S. z6-
9 MüNorn, Blrrz rrar., zoo6, S.5r3 ff.
10 MACsENATRT a Essrn, zor5, S. 5o ff.
11 Siehe Scnnapprn, zoro; siehe MacsrNnnr, Panrrs a AnNoro, zoo8.
12 BAECKTR, 1994, S. 94; Dnöscurr, KRATMTR rr ar., zor3, S. z6;

Tsrrnscs, zor3, S. 16.
13 Brcr, zor4,S.38z.
14 GIAGTRT, PLUTo ETAl., zoo5, S. ro4.
15 NrErzscHE, t88zlzor7,S. 5o.
16 BATcKER, r994, S. ro6.
17 Tsrrascs, zor3, S.16.

18 MacsrNrrnr, zot4,S. 592 tr-
19 Pornu.l,uN a Tlarr, zor4, S. rz.
20 MüsrueNN,zot7,S.5.
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Armut als gesellschaftspolitisch bedingtes Problem,2r geht
wie Arbeitslosigkeit mit grundlegend fehlenden Anerken-
nungsprozessen22 einher und läuft immer Gefahr, individu-
el1 atrribuiert, im I(ontext einer ,,Diagnostikwelle'a3 psycholo-
gisiert und in den Folgewirkungen unterschätzt zu werden.
Zrgleich haben Helfer auf die zu psychosozialen Aufgaben
transformierten gesellschaftlichen Probleme nur begrenzt
Einfluss.2a

Die Kumulation multipler Belastungsmomente und
häufi ge, wiederholte Selbstunwirksamkeitserfahrungen fi.ih-
ren bei den Klienten zum Risiko hoher Ausprägung erlem-
ter Hilfl osigkeif s und reaktiver depressiver Entwicklungen,
sodass die so gewachsene überzeugung der Eltern, dass
,,nichts mehr hilft", die Hilfeprozesse stark einfirben kann.
In intergenerationeller Perspekive zeigt sich bei dieser Ziel-
gruppe überhäufig, dass elterliche Belastungen, besonders
psychische Traumatisierungen über den Weg kritischer, e1-

terlicher Bindungsstile,26 mehrdimensional an die nächste
Generation weitergegeben werden. Diese Muster sind vor
allem durch ein differenziertes psychotraumatologisches
Verständnis der Helfer, sowie der Bearbeitung und Integrati-
on der erlebten traumatischen Erfahrungen durch die Eltern
unterbrechbar, wodurch die Notwendigkeit von Elternarbeit
steigt.

Heimunterbringung als potentielle Belastungsquelle
Neben einem unzweifelhaft entlastenden Charakter durch
das Angebot, oft überfordernde Erziehungsverantwortung
zu teilen, kann die Fremdunterbringung mit erheblich kri-
tischen Selbst- und Fremdzuschreibungen, wie mit starken
emotionalen Reakionen der Eltem einhergehen. In einer
Situation, in der die Bindungssysteme der Klienten in Hoch-
alarmbereitschaft sind, tießte menschliche Beziehungen,
wie die zlvischen Kindern und Eltern, zur Disposition ste-
hen, wird ein ,,systemim.manentes" Risiko einer Traumatisie-
rung durch die Tiennung der Kinder von ihren Eltern kon-
statiert.2T Im Besonderen kann sich bei den erwachsenen Be-
zugspersonen eine starke Schamdynamik einstellen und ein
,,sozialer Achtungsverlusra8 drohen, wenn sie gehalten sind,
über ihr ,,Versagen" in einem ihrer intimsten Lebensbereiche
öffentlich zrkomrnunizieren.2e So kann die Heimaufnahme
als existentielle Krise, wie als emotional extrem instabiler
Zustand der Eltern verstanden werden, der den Selbstwert,
die Autonomie und die Identität sehr erheblich beeinträchti-
gen.30 Weiter ist davon auszugehen, dass trotz aller aufldäre-
rischen Bemühungen über Fremdunterbringungen immer
noch gravierende, von den Helfern unbeabsichtigte Stigma-
tisierungseffekte, wie Gefütrle eingeschränkter gesellschaft-
licher Zugehörigkeit auftreten und somit die Hilfebedürftig-
keit der Eltem zunächst verstärkt wird.31 Überdies unterliegt
Heimerziehung immer noch dem Risiko, im Sinne einer
,,Kompensationsheterotopie'82 einen korrigierenden, idealty-
pischen Raum anzubieten, der alleine durch sein fachliches,
pädagogisch optimiertes Förderangebot die Eltern, ihren Er-
ziehungsraum und ihre Erziehungskultur ins Missverhält-
nis setzt. Zusätzlich können sich die Diskrepanzerfahrun-
gen der Eltern im Zuge sich ausweitender, gesellschalllicher
Optimierungsbestrebungen, nach denen,,Erziehung unter
Perfektionsd.ruck43 steht, enorm verstärken.

In dieser emotional verdichteten Situation sind Eltern,
gerade wenn Hilfe auf legitimiertem Zwangbasiert, der ,,d.ie
Beziehung einrahrut",3a in einem hohen Maße von einem
refleltierten, offenen Umgang mit der Macht der Helfer
abhängig.3s Hier können besonders Traumafolgewirkungen
von Eltern übersehen und ais Motivationsdefizit interpretiert

Winkens I Und wer nimmt die Eltern in Obhut?

werden, anstatt als ,,Abwehr d.er Wiederbelebung traumaas-
sozäerter Emotionen wie Hilflosigkeit, Scham und. Angst".36
Umgekehrt laufen Helfer Gefahr, die Abwehr oder die Ver-
weigerung der Zustimmung zu aufoktroyierter Hilfe als ,,Ab-
wertung ihrer Person zu interpretieren".sT

Auftrags- und Perspektivfindung stationärer Hilfe
Ein zentraler Moment der Kooperation zwischen Eltern
und Helfern, liegt in der Anforderung, unter expliziter Be-
rücksichtigung des Elternwillens, eine Verständigung über
die Dauer und Perspektive der Hilfe zu führen. Hier gilt
es bisherige Entwicklungsveriäufe, die Bewerhrng aktueller
und zukänftig 217 erwafiender Risiken und Ressourcen in
eine Abwägungntbingen, die in einen zeitlichen Horizont,
sowie in eine Zielsetzung mündet, welche diesen hoch kom-
plexen Faktoren gerecht wird.

Genauer betrachtet ist dieser Entscheidungsprozess von
weiteren, den Eltem nicht direkt zugänglichen Bewertungs-
kriterien unterströmt und in systemtheoretischer Sicht der
Selbstreferentialität der Institutionen ausgesetzt.38 Wfi-
rend es {iir den Allgemeinen Sozialen Dienst verwaltungs-
technisch hoch aufwändig ist, diese kostenintensive Hilfe
amtsintern fachlich zu rechtfertigen und je nach Koopera-
tionsqualität auch gegenüber den Klienten durchzusetzen,3e
müssen die Anbieter stationärer Hilfen, neben der sozial-
pädagogischen Perspektive, betriebswirtschaftliche Belange
und Kriterien wirtschaftlicher Auslastung verfolgen. Hier ist
zn frage\ inwieweit in dieser Kumulierung organisationa-
ler Interessen die Selbstdeutungen der Eltern ausreichend
Berücksichtigung findenao und die rechtlich vorgegebene
Rückführung als ,,Normalfull'a1 jeder stationären Hilfe
konsequent verfolgt v'nrd, zumal unter der Annahme einer
geringeren,,Gefohrenwahrscheinlichkeita2 der vorhandenen
kindzentrierten Angebotea3 eine möglichst langfristige,,si-
chere" Unterbingung eine nahe liegende Lösung darstellt,
um zukünftig Risiken auszuschalten und Verunsicherung
zu reduzieren a Gerade angesichts der durch die Stärkung
des staatlichen Wichteramtes bedingte Zunahrne,,interyerL-
tionsoientierter Hilfen",as erinnert Tnrrnscn daran, dass die
soziale Arbeit nicht nur die staatlichen ,,Schutz- und Sicher-
heitsbestrebungen" übernehmen, sondern ihren eigentlichen,
an Partizipation und Zugangsgerechtigkeit orientierten Er-
ziehungs- und Bildungsauflrag wahrnehmen so11e.a6

21 CoNEN s Crccnrr, zot6, S. zz.
22 Siehe HorNrra, 1994.
23 Siehe Fn. zr.
24 MoLrENHAUrn, zoor, S. zr.
25 Siehe Srrrcuarx, 1999; Prrvrn, zoo4,S.ry7f.
26 Bnrscs, zoro, S.5r f
27 MACsENATRE a Essrn, zor5, S. 9r; Prrvln, zoo4, S. ry9.
28 GnörrNc, zo16, S. rro.
29 Me.nrs, 2orz,5.255.
30 CoNEN e Crccsrr, 2ot6,5.49.
31 Morrrltsaurn, zoor, S. 139.

32 FoucAurr, ry9z5.45.
33 Orrrras, zoo8, S. ro6.
34 Scsugr, zoo8, S.3o.
35 CoNrN r CsccnrN, zo16, S. ro4.
36 WTNKENs, zor7, S. 5r.
37 CoNrn a Crccurn, zo16, S. ro6.
38 WTLLKE, zoo5a,S.t45f.
39 Tarrmcu, zot3,S-16.
40 Gerowmlr., zot3,S- 3tz-
41 Scsurzr-KnüDrNrR, zot5,S. 357.
42 CoNrN e Crccurn, zot6, S. z3 f.
43 Gloow, Prucrun rr ar., zor3, S. 33o.
zl4 Siehe Fn.38.
45 Siehe Fn.4o.
45 THrERscH, zoy,S.z3f.



Winkens I Und wer nimmt die Eltern in Obhut?

Konzeptionelle Voraussetzungen gelingender Elternarbeit
Insofern Eltern nach besten fachlichen Standards unter-
sttitzt werden sollen, kann bezweifelt werden, dass dies von
Erziehern und Sozialpädagogen, die in einer Art Allzustän-
digkeit im Gruppendienst eingebunden sind, leistbar ist.a7
Nach Untersuchungen von Gaoow, Puucrrn rr ar. führen
nur etwa die Hälfte der von ihnen untersuchten Einrichtun-
gen Elterngespräche nach Bedarf und lediglich ein Drittel
nach einem festen Mindestmodus.a8 MacsrNarnr und Essrn
velweisen in Bezug auf die realisierte Elternarbeit auf einen
,,erheblichen Klarungsbedarf", besonders was die Inhalte, wie
auch die Evaluations- und Methodenüberprüfung angeht.as

Alltagspraktisch ist das Ziel, ,,Eltem plann+riJlig und kon-
tinuierlich'6i einzubeziehen und ein qualifi ziertes Beratungs-
angebot zu stellen, an ausreichende personelle Ressourcen
erfahrener, familientherapeutisch geschulter Fachkräfte
gebunden, die sich aufsuchend und systematisch um die
Eltern fremduntergebrachter Kinder bemühen und zugleich
eng mit der stationären Hilfe verzahnt sind. Konzepte mit
strukturell und personell eindeutigen Rollenprofllen ftir die
Elternarbeit sind weitgehend bekannt, werden aber durch
den Handlungsdruck des pädagogischen Alltags überlagert
und mit Hinweis auf mangelnde Refinanzierung nicht um-
gesetzt.sl Konkret empfiehlt beispielsweise BauvraNN ein
regelmäßiges und verbindliches Setting von wöchentlichen
oder mindestens vierzehntägigen Kontakten eines übergrei-
fenden Fallbegleiters nt den E1tern.s2

Hinsichtlich ihrer Beratungsqualität sollten Konzepte ge-
lingender Elternarbeit reflekieren, ob und in welchem Um-
fang über Beratung soziale Kontrolle, legitimierte Machtaus-
übung und Normierung realisiert wird53 oder gar ,Gewrih-
rungs- und Verweigerungsfunktionen'6a verknüpft sind. Diese
impliziten Kooperationsqualitäten in Foige ordnungspoliti
scher Beau{lragung müssen gegenüber den Eltern klar und
transparent kommuniziert werden,ss damit besonders in ei-
nem Zwangskontext, die Grenzen der Entscheidungsräume
der Eltem offenliegen und nicht jeder Kooperationsprozess
durch intransparente Motivlagen entwertet wird.

Elternarbeit als Präventionsmaßnahme von Devianz
Das Zusammenftihren von Elternarbeit in der |ugendhilfe
und Devianz als Anlass des Tätigwerdens der fustiz, erfordert
eine das jeweilige System überschreitende Perspekive, die
immer Gefahr läuft, aufgrund der Seibstbezogenheit und je
eigenen Logik beider hoch spezialisierter Funktionssysteme
abgewiesen zu werden56 Aus der Klientensicht kann aber die
Frage, ob Heimerziehung ihre Klienten befihigt hat, nach
Abschluss dieser Hilfe ein selbstverantwortetes Leben ohne
Straffälligkeit zu fihren,sT als wesentliche Bewährungsprobe
angesehen werden. Hier erweist sich, ob stationäre Erzie-
hungshilfe ausreichend lebenswelt- und autonomieorientiert
ausgerichtet war oder unter der Prämisse von Gefährdungs-
und Risikoabwehr, mit der Folge der Entfremdung vom Her-
kunllsmilieus8 einen exklusiven Raum aufgebaut hat, der
anschließend droht, durch die institutionelle Rahmung der

fustizvollzugsanstalten abgeiöst zu werden.
Grundlegend ist der Zusammenhang zwischen elter-

lichem, im Besonderen gewalttägigem Erziehungsverhal-
ten, dem Erleben innerfamiliärer Gewalt und jugendlicher
Delinquenz hinlänglich empirisch belegt.se Während eine
insgesamt rücldäufige Tendenz elterlicher Gewalt zu sehen
ist und sich gesellschaflich ,,eine gewaltfreie, von emotiona-
ler Nrihe gepragte Erziehung immer weiter d.urchsetzt",60 kann
dies für die in der Heimerziehung betreuten Risikogruppen
so nicht gelten. Hier liegen bei ,sehr negativen familiriren

z)) 1t2O19 s7

Um.ständen'dann auch die Raten straf{älligen Verhaltens

fugendiicher um ein Vielfaches höher.61 Auch werden Korre-
lationen zwischen Devianz und. einer schwachen elterlichen
Bindung, sowie einem damit einhergehenden, erhöhten Ri-
siko der Orientiemng an delinquente )ugendliche empirisch
bestätigt.62 Umgekehrt betont beispielha{l die Untersuchung
von Ra,rrnrr, die Relevanz einer positiven Eltern-Kind-Bezie-
hung als Schutzfakor gegenüber dem Auftreten devianter
Verhaitensweisen.63

Im Prozess des Aufuachsens vor, während und nach in-
stitutioneiler Erziehung bilden die Erfahrungen in und mit
dem Herkunflsmilieu, den zentralen Ausgangs- und Ziel-
punkt sozialpädagogischer Diagnostik und Intervention.6a
Eltern bleiben auch während langfristiger Heimerziehung
wichtige Bezugspersonen6s und gerade hinsichtlich der
Werteerziehung, so BnrzrN«a, wirkt ,sei es zum guten od.er

schlechten (...) vor allem d.as Beispiel, d.ie Lebensordnung und
die l(ultur d.er Farnilie".66 Hier kann aber das Risiko der Aus-
bildung von Devianz oftmals zu einem biografisch früheren
Zeitpunkt, wie auch über den gesamten Sozialisationsver-
lau{, durch Stärkung der Familien pädagogisch beeinflusst
werden.67

Wenn für delinquente fugendliche, neben der typischen
Problemverdichtung, ein ausgeprägter Erziehungsbedarf
der von den Erziehungsberechtigten nicht eingelöst wer-
den konnte, kennzeichnend ist, erscheint hier ]ugendhilfe
als das zeitlich primär verantwortliche, Erziehung wie Hilfe
vermittelnde System.68 Analog werden bei der Erforschung
der Biografien jugendlicher Gewalttäter,,zahlreiche Abbrüche
von Jugendhilfema$nahmenas festgestellt und schlussfol-
gernd partizipatives Zusammenarbeiten mit den Familien
gefordert,To sodass auch aus der justiziellen Perspektive
die Bedeutung von Eltemarbeit eindeutig gestützi wird, um
,,Heim.korrieren" fr)hzeitig durch Beeinflussen dieses Wirk-
fakors zu unterbrechen.

Ztl,etzt steht aber in Frage, wie konsequent sich das
Funktionssystem Jugendhilfe in den Kreislauf intergene-
rationeller Weitergabe von Multiproblemiagen, sozialer Be-
nachteiligung und dem Risiko der Ausbildung von Devianz
aktiv einmischt, indem es sich des eigenen Stiefkindes,
einer systematischen Elternarbeit annimmt.Tl Aus einem
professionellen Selbstverständnis moderner Erziehungs-
hilfe kann die Antwort nur lauten, dass Hilfebedüi{iigkeit

47 GüNorn, zot5,S.z84.
48 GADow, PEUCKTR rr At., zory, S- 3t7.
49 Mecsrxarnr e Essrn, zor5, S. 9r.
50 GüNorr, zor5, S. 285.
51 Cloow, Prucrrn ET AL., zor3,S. 33o; Turrrscu, zory,S. 34.
52 BAUMANN, zorz, S. r88.
53 Fouceurr, ry76,5.84; GRöNrNG, zot6,S.zo; Krorr, zoro, S. zr.
54 ENGEr & Srrcrrxorrcr, zoo4, S- j5 f.
55 Tsrrnscs, zot4,S.t3t-
56 Wrrr«r, zoo5b, S. 6r ff.
57 Grenrrr, zoo7,St5.
58 GüNorn, zor5, S.286.
59 PrrrFFER, Berrr s. Krrru, zor8, S. 35 ff.; Prrrrrrn, Wrrzrrs a ENz-

unuN, 1999, S.39.
60 PFrrrFER, Blrrn c Krrru, zor8, S.38 f.
51 RETNECKT, Srruurrn rrer., zor3,S. zz4.
62 Siehe Fn 62.
63 RArrHrL, 2oo5,5.574ff
54 GABRTTL, zoo7,S.t5.
65 PrrrnulNN, zooz,5.64.
66 BREZTNKA, zoo3,S.3r.
67 BnrzrNru, zoo3,S.3z.
68 Conurr, zoo8, S.3o.
69 Mrrrn, zor5, S. 85.

70 Siehe Fn.6z.
71 GÄDow, PEUCKTR rr Ar., zo11, S. 3t3.
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nicht auf Dauer gestellt sein darf und familiäre potentiale

der Selbsthilfe nicht ungenutzt bleiben können.72 Insofern
erscheint über die fachliche Selbstreflekion hinaus, die pra-
xisrelevante Berücksichtigung seit fahrzehnten vorliegender
Wissensbestände und damit eine,,engagierte sozialpolitische
Einn r.ischung'i3 unbedingt von Nöten.
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FORUM PRAXIS

Sozialtherapie i m J ugendstrafvol Izug
Ein Praktikerbericht aus der Justizvollzugsanstalt Herford
Friedrich Waldmann

Die DVJJ veronstaltete in der Zeit vom 31.10. bis 02.11.2018 in

Berlin eine Praktikertagung mit dem Schwerpunkt ,,lugendstraf-

vollzug". Ein Themenbereich bet'al3te sich mit der Sozialtherapie

im lugendstrafvollzug. Am Beispiel der Justizvollzugsanstalt

Herford hat der Verfasser über die praktische Gestoltung der

Sozialtherapie im Jugendstrat'vollzug berichtet.

Keywords: Sozia ltherapie, J ugendstrafvol lzu g,
Motivationsarbeit

Die fustizvollzugsanstalt Herford ist eine von yier geschlos-
senen Jugendanstalten in Nordrhein-Westf alen. Sozialthera-
peutische Abteiiungen im Jugendstra{vollzug werden dabei
in den fustizvollzugsanstalten Wuppertal-Ronsdorf und Her-
ford vorgehalten. Bei der fVA Herford handelt es sich um ein
im fahre 1883 a1s preußisches Zuchthaus in Kreuzbauweise
erdchtetes Gefängnis. Seit 1939 wird hier ausschließlich
|ugendstrafvollzug vollzogen. Die Anstalt wurde in dem
Zeitraum von 1996 bis zoo6 grundsaniert. Der Haftbereich
wurde um einen Querbau ergärrzI und mit einer Erweite-
rung des Anstaltsgeländes konnten ein separates Schulge-
bäude sowie moderne Werkstätten errichtet werden. Die
Vollstreckungszuständigkeit für Untersuchungs- und Straf,
haft ist ausschließlich örtlich nach Landgerichtsbezirken
vorgegeben, mithin nicht ausgerichtet nach der Höhe der
verhängten Jugendstrafe. Die Belegungsfühigkeit der Anstalt
beträgt 355 Gefangene. Die sozialtherapeutische Abteilung
ist mit z6 HaftpLaaen in dem neu erbauten euerbau un-
tergebracht, weil nur dort baulich bedingt ein der Lehre ent-
sprechender Wohngruppenvollzug in zwei Wohngruppen ä
i3 Gefangenen durchgefuhrt werden kann. In den ca. rr qm
großen Ha{lräumen sind 14- bis z4-jährige }ugendstrafge-
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TonNow, H. a Zrrcrrn, H. (zorz). Ursachen und Begleitumstände
von stationärer Erziehungshilfen (ABiE). In H. TonNow, H. Zrnc-
rrn e J. SrvrNc (Hrsg.), Abbrüche in stationriren Eruiehungshilfen.
Praxisforschungs- und Prl"xisentr»icklungsprojekt. (y.Ig. )l 2or2.
Schriftenreihe EREV).

Tnrrrscn, H. (zor3). Perspektiven einer selbstbestimmten Sozialen
Arbeit. In W. SrrnoEn s" D. Knöcrn (Hrsg.l, Soziale Arbeit als
kitische Hand.lungswissenschafi. Beitrtige zur (Re) politisierung

Sozialer Arbeit (S. ,S-lZ). (Schriftenreihe der Fa1«r1tät V Diakonie,
Gesundheit und Soziales der Hochschule Hannover). Hannover:
Blumhardt Verlag.

TurrnscH, H. (zor4). Lebensweltorientierte soziale Arbeit. (9. Auflage).
Weinheim & Basel: Beltz Juventa.

Wrrr«r, H. (zoo5a). Systemtheoie ll: lnteryentionstheoie. (4. htflagel.
Stuttgart: Lucius & Lucius.

Wrrrrr, H. (zoo5b). Systemtheoie l: Grund.lagen. (7. Auflage). Stutt-
gart: Lucius & Lucius.

WrNrtNs, H. (zot). Zum Nutzen der taumapädagogik fur die Er-
ziehungshilfe. Ein Praxis-/ Theoriebericht zur Implementierung
traumapädagogischer Wissensbestände in das Konzept der fu-
gendhilfeeinrichtung Haus St. Stephanus in Grevenbroich/NRW.
Zeitschifi F O RU M J ugend.hilfe, (z), 5o - 55.

fangene, die wegen eines Gewait- oder Sexualdelikes eine
1ängere fugendstrafe zu verbüßen haben und bei denen die
Indikation für eine Sozialtherapie vorliegt, untergebracht.
Aufnahmevoraussetzung fiir die sozialtherapeutische Abtei
lung ist eine hinreichende deutsche Sprachfähigkeit der Ge-
fangenen sowie ein Mindestmaß an intellektuetter Fähigkeit,
um den Behandlungsprogrammen {olgen nt können. Abge-
sehen von der Gestaltung des Wohngruppenvollzuges un-
terscheidet sich die sozialtherapeutische Abteilung von den
,,norm.alen" Abteilungen der fVA Herford durch ihre deutlich
bessere Personalausstattung. Diese richtet sich nach den von
dem Land NRW in dern ,Rahn+enkonzeptf)r die sozialthera-
peutische B ehand.lung in den Justizvollzugsanstaltet t d,es Land,es
N ord.rhein-Westfulen" vorgesehenen Mindeststandards, nach
denen der Personalschlüssel für den allgemeinen Vollzugs-
dienst r:7, ftir den Sozialdienst und psychologischen Dienst
r:ro beträgt.

Die sozialtherapeutische Behandlung
Mit der ,,Konzeption der sozialtherapeutischen Abteilung der

JVA Herford" wird das soeben erwähnte Rahmenkonzept
des Landes NRW konkretisiert und jfürlich fortgeschrie-
ben. Grundinhalte der,,Konzeption der sozialtherapeutischen
Abteilung d.er JVA Herford" sind die Aufnahme der fugend-
strafgefangenen auf Probe bei einer Probezeit von bis zu
sechs Monaten, der Wohngruppenvollzug und die örtliche
Trennung vom übrigen Vollzug der Anstalt. Auf der So-
zialtherapie findet keine tennung zvrischen Gewalt- und
Sexralstraftätern bis auf Zeiten der deliktspezifischen Be-
handlungsprogramme statt, weil die Dynamik, die sich zwi-
schen den unterschiedlichen Deliktsgruppen entwickelt, ftir
die Behandiungsarbeit genutzt werden soll. Die Gefangenen
der Sozialtherapie kommen auch während der Arbeits- und
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